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Die Westküste Grönlands im Strukturwandel
Von Wilhelm D e g e, Dortmund ,:.)

Einleitung

Das wissenschaftliche Interesse an Grönland
war außerhalb Dänemarks seit Nansens
Überquerung des Inlandeises 1888 vorwie­
gend auf die mächtige Eiskalotte gerichtet.
Der eisfreie, besiedelte Küstenraum, der
allein an der Westküste von Kap Farvel bis
zur Melville-Bucht rd. 119 000 von den
insgesamt 2 175 600 qkrn des Inselareals
umfaßt, konnte von ausländischen Forschern
jeweils nur punktweise beobachtet werden.
Das lag im Sinne der Eingeborenenpolitik
der ehemaligen dänischen Kolonialverwal­
tung, die darum bemüht war, eine vor frem­
den Einflüssen möglichst ungehinderte Ent­
wicklung zu sichern. Das ist eine wesent­
liche Ursache dafür, daß auch heute noch
unsere landläufige Vorstellung von Grön­
lands Bevölkerung und deren Lebensweise
weitgehend geprägt wird durch die Berichte
von Forschungsreisenden vergangener Jahr­
zehnte, wie Nansen, Rasmussen, Freuchen,
ganz zu schweigen davon, daß wir bei dem
Begriff "Eskimo" nicht unterscheiden zwi-

sehen den Bewohnern Grönlands und den­
jenigen der amerikanischen Arktis mit ihren
so unterschiedlichen materiellen Kulturen.
Diese Kultur, so glauben wir vielfach noch,
sei geprägt durch die verschiedenen Robben­
arten, welche Nahrung, Kleidung, Boots­
und Zeltbezüge sowie den Speck für die
Tranlampen liefern und auf der Grundlage
dieser Robben-Monokultur eine beinahe
autarke Naturalwirtschaft erlaube. Beliebte
Attribute dieser Vorstellung sind das Iglu,
der Hundeschlitten und der Kajak. Dabei
ist das Iglu, die Schneehütte, entlang der
ganzen Westküste Grönlands unbekannt; der
Hundeschlitten ist nur im mittleren und
nördlichen Westgrönland in Gebrauch, und
es gibt heute viele hundert Kilometer Kü­
stenstriche, wo man vergeblich nach einem
Kajak Ausschau hält

I. Die Klimabesserung in Ozean und
Atmosphäre
Auch die grönländische Westküste hat An­
teil an der Erwärmung der Arktis, die seit
etwa 1920 deutlich feststellbar ist und den

*) Prof. Dr. Wilhelm Dege, 46 Dortmund, Lindemannstraße 84
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ozeanischen und atmosphärischen Bereich in
gleicher Weise erfaßt hat.. Welches auch die
Ursachen sein mögen, die Erwärmung als
solche ist klar zu erkennen. Sie äußert sich
darin, daß die mittlere Jahrestemperatur
der Oberfläche des Meerwassers gegenüber
dem Mittel der letzten ca. 100 Jahre in den
dreißiger Jahren dieses Jahrhunderts bis zu
1,3 0 C höher lag und daß Treib- und Pack­
eis vor der Küste weit weniger dicht und
schwer waren, als das bisher der Fall war.
So sind seit Jahren die Siedlungen von etwa
Frederikshäb bis nach Holsteinsborg ganz­
jährig ohne Schwierigkeiten zu erreichen,
und auf den Fischbänken vor der südwest­
grönländischen Küste ist auch im Winter die
Fischereiwirtschaft möglich. Die Auswir­
kung der Klimabesserung im atmosphäri­
schen Bereich ist nicht mit gleicher Eindeu­
tigkeit nachweisbar, zumal alle einigerma­
ßen repräsentativen Beobachtungen sich le­
diglich auf Küstenstationen beschränken und
nicht so langjährige Beobachtungsreihen um­
fassen. Doch liegt fest, daß' sich allgemein
das Jahresmittel um 2-4 0 erhöht hat. Al­
lerdings geht diese Erhöhung fast allein zu
Lasten einer Erhöhung der Wintertempera­
tur; für den Sommer sind größere Amplitu­
den feststellbar und damit vermehrte Nacht­
fröste, die sich schädigend auf alle garten­
baulichen und landwirtschaftlichen Anbau­
versuche auswirken.

Diese Klimabesserung ist nicht frei von
Rückschlägen, insbesondere von lokalen
Rückschlägen, die deutlich werden durch
plötzliches Absinken der Temperaturen des
Fjord- und Küstenwassers. Das ist ein er­
heblicher Unsicherheitsfaktor bei der Fi­
scherei. Der Dorsch als Hauptfischart rea­
giert mimosenhaft auf solche negativen
Temperatursprünge, aber auch die Garnelen­
fischerei leidet darunter. Untersuchungen
an grönländischen Gletschern haben gezeigt,
daß um das Jahr 1950 eine Stagnation der
Klimabesserung eingetreten ist. Die wei­
tere Entwicklung ist völlig unklar, gibt seit
1963 und 1964 aber zu Besorgnissen Anlaß.

So unwesentlich die Klimabesserung aber zu
sein scheint, sie hatte dennoch weittragende
Folgen, weil sie einen Raum der Erde traf,
der die Verbreitungsgrenze vieler Tierarten

. darstellt. Diese Grenze ist gründlich in Be-

wegung geraten. Sie zwang die Robben, die
Existenzgrundlage in der eskimoischen Kul­
tur, zum Abwandern. Dagegen schoben sich
die Lebensbedingungen der fischreichen sub­
arktischen Meere weit nach Norden vor,
zeitweise bis in den Bereich von Umanak
(70 040' N. Br.), ja bis gegen Upernavik
(72 0 47' N. Br.). Massenweise tauchten ab
1917 weltmarktfähige Fischarten auf, vor
allem der Dorsch. Die Robben-Monokultur
mit ihren autarken Versorgungsmöglichkei­
ten brach zusammen. Auf die Fischerei allein
läßt sich keine Naturalwirtschaft aufbauen.
Sie gewinnt als Existenzgrundlage erst Be­
deutung, wenn sie weltmarktfähige Pro­
dukte liefert. Das aber bedeutete für die
Grönländer eine vollständige Umstellung
aller ihrer Lebens- und Erwerbsmöglich­
keiten : vom Halbnomadismus der eskimoi­
schen Jäger- und Fängerkultur zur Seßhaf­
tigkeit, von der Naturalwirtschaft zur Geld­
wirtschaft, von der Selbstversorgung zur
Abhängigkeit von importierten Waren, vom
Kajak und der Harpune auf das Ruderboot,
teilweise den Kutter, mit Handfangleinen
und z. T. komplizierten Netzen, wie der
Ringwade. Die dänische Verwaltung hat
hierbei aufopfernde und geduldige Entwick­
lungshilfe geleistet. Als erst das ganze Aus­
maß der Veränderungen im herkömmlichen
Wirtschaftsraum erkannt war, schuf sie ener­
gisch und planmäßig die Grundlagen, die
zu dem heute sichtbaren Strukturwandel in
Wirtschaft und Siedlung führten. Das wa­
ren nicht nur die sachlichen Grundlagen wie
die Errichtung von rund 80 Fischereisratio­
nen zur Verarbeitung der Fische für den
Export und zur Versorgung der wachsenden
Fischerflotte, das war auch die mühsame
Gewöhnung an eine feste Arbeitszeit, an
ein neues Erwerbsdenken und nicht zuletzt
an die Verarbeitung der Fischbeute zu Qua­
litätserzeugnissen, die den Ansprüchen des
\'V'eltmarktes gewachsen sind.

ll. Konzentration der Bevölkerung

"Konzentration der Bevölkerung", das ist
im heutigen Grönland geradezu ein Schlag­
wort geworden. Es besagt, daß alle die
kleinen, weit gestreuten Wohnplätze, die
ihre Existenzgrundlage verloren haben, auf­
gegeben werden zugunsten einer geringeren
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Zahl größerer Orte im Zentrum der heu­
tigen \Xi'irtschaftslandschaften und mit der
Möglichkeit einer besseren sanitären und
kulturellen Betreuung. Ein Kennzeichen der
vergangenen eskimoischen Robbenkultur war
die Streuung der Bevölkerung Über eine
Unzahl kleiner und kleinster Wohnplätze
inmitten guter Fangverhältnisse. Die heu­
tige Konzentration der Bevölkerung äußert
sich weniger in der Zahl der bewohnten
Orte, weil durch die Neugründung zahl­
reicher Fischerei- und Loranstationen und
von Schaffarmen die große Zahl der auf­
gegebenen grönländischen Wohn plätze weit­
gehend wettgemacht wurde, sondern in dem
Anteil der in GrönJand geborenen Bevöl­
kerung an den einzelnen Typen der be­
wohnten Orte: Stadt, Handelsposten, Wohn­
platz. Noch 1911 wohnten 40 % der Grön­
länder in Wohnplätzen, 38 % in Handels­
posten und nur 22 % in Städten. 1962 ,:-)
dagegen wohnten nur noch 10,2 % in Wohn­
plätzen, 30,5 % in Handelsposten, dagegen
aber 59,3 % in Städten als den Mittelpunk­
ten der neuen Wirtschaftslandschaften. Da­
bei stieg die in Grönland ansässige Bevöl­
kerung von 13 478 im Jahre 1911 auf
35499 im Jahre 1962. Davon sind 32288
in Grönland geboren. Das weist auf eine
enorme Vermehrung der grönländischen Be­
völkerung hin. Die Bevölkerungszunahme
betrug im Zeitraum 1805-1840 8,6 %,
1901-1911 11,8 %, 1941-1950 16,9 %,
1956-1960 36,6 % jährlich und erreichte
1962 in einzelnen sUdgrönländischen Kom­
munen mit Geburtenziffern von 48-52 und
Sterblichkeitsziffern zwischen 8-9 gegen
42 °/0. Das ist das Ergebnis eines erheblich
gestiegenen Lebensstandards, sichererer Er­
werbsverhältnisse, einer stark abnehmenden
Kindersterblichkeit und einer vorbildlichen
sanitären Betreuung, vor allem im Hinblick
auf die Bekämpfung der ehemaligen Volks­
seuche Tuberkulose. So ergibt sich in der
Bevölkerungsentwicklung .das Bild eines ex­
plosiven Wachstums, das bereits in wenigen
Jahren (1962 betrug der Anteil der Kinder
unter 14 Jahren an der Gesamtbevölkerung
bereits 43,4 %) einen schweren Druck auf
den Arbeitsmarkt ausüben wird.
Im Zuge der. wirtschaftlichen Umstruk-

*) Stand 31. Dezember 1962
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turierung haben sich Struktur und Funktion
der zentralen Orte grundlegend gewandelt.
Früher trugen sie die amtliche Bezeichnung
"koloni" und waren Mittelpunkte für Ad­
ministration, schulische, kirchliche und.ärzt­
liche Aufgaben und waren dazu gleichwer­
tig, oft vorrangig arktische oder subark­
tische Handelsfaktoreien 'ohne nennenswerte
eigene Produktion. Heute heißen sie "by"
(Stadt). Die alten Aufgaben sind geblie­
ben, aber lediglich Upernavik als nördlichste
Stadt des Westens und Mittelpunkt eines
räumlich sehr ausgedehnten Fangergebietes
konnte dabei stehen bleiben. Viele der an­
deren zentralen Orte haben sich zu wirk­
lichen Städten entwickelt. Sie haben zu­
sätzlich die exportfähige Verarbeitung der
Landesprodukte Übernommen; mit ihren
kleinen Werften bilden sie die zentralen
Stützpunkte für die Fischerflotte. Ein dif­
ferenziertes, durchaus modernes europäisches
Bild kennzeichnet die berufliche Gliederung,
insbesondere auf dem Gebiete des Hand­
werks und der Facharbeiter; das Waren­
angebot stieg innerhalb von etwa 20 Jahren
von rd. 700 auf rd. 6000 Artikel; der Fach­
handel entwickelt sich. Das bauliche Bild
kennt die alten Torfhütten mit Pritschen als
Lagerstatt nur noch als Raritäten für den
Fremdenverkehr. Punkthäuser und Wohn­
blocks mit allem Komfort des anspruchs­
vollen skandinavischen Bauens stehen neben
den weit über die Klippen gestreuten
schmucken, gut isolierten Holzhäusern des
sozialen Wohnungsbaues. Vorbildliche Schul­
bauten schaffen eine Voraussetzung dafür,
dem jungen Grönländer das RÜstzeug zu
vermitteln, den Strukturwandel geistig, aber
auch seelisch zu bewältigen.

Ill. Die Wirtschaftslandschaften
Westgränlands

Das Ergebnis dieser Entwicklung und dieser
Bemühungen ist ein differenzierter Wirt­
schaftsraum.

1. Das Fängergebiet des Nordens

Der Fang auf Seesäuger als wesentlichste
und ausreichende Existenzgrundlage trotz
eines allgemein zu beobachtenden steigenden
Anspruchs an den Lebensstandard ist, von
wenigen Ausnahmen abgesehen, in West­
grönland nur noch nördlich von Upernavik



möglich. (Nordgrönland mit Thule bleibt
hier unberücksichtigt, weil es außerhalb un­
seres Arbeitsgebietes liegt.) Es handelt sich
lediglich um 9 Orte mit zusammen 705 E.
(1961, von rd. 31000 Grönländern insge­
samt), deren Jagdbeute zu einer Versorgung
in der herkömmlichen Weise ausreicht, d. h.
einen Fleischertrag von wenigstens 2000 kg
je Familie zu 5 Personen erbringt. Haupt­
jagdtiere sind die Ringelrobbe als Stand­
wild und die Sattelrobbe als wandernde
Robbenart. Felle werden nur noch wenig
für Kleidung verwendet. Der Barerlös aus
dem Fellverkauf dient den fortschrittlichen
Familien als Grundstock zur Beschaffung
von Motorbooten, Kuttern, Häusern und
einzelnen Möbelstücken. Wichtigster Be­
standteil der Verpflegung ist nach wie vor
das Seehundsfleisch. Europäische Nahrungs­
mittel werden nur in geringem Umfang ge­
kauft. Die früher allgemein verbreiteten
Torfhütten sind selten geworden. Das feste,
allerdings sehr kleinräumige Holzhaus
herrscht vor. Der Halbnomadismus der
alten eskimoischen Fängerkultur mit festem
Winterhaus und wechselndem Zeltlager, je
nach jahreszeitlich unterschiedlichen Fang­
plätzen, verliert mehr und mehr an Bedeu­
tung. Das wird für die Zeit, in der Fjorde
und Sunde keine feste Eisdecke tragen, er­
möglicht durch den Einsatz von Kuttern als
Mutterschiffe für mehrere Kajaks und meh­
rere Fänger. Die stark gebauten Kutter
bringen die Jäger rasch, sicher und kurz:
fristig an die jeweils lohnendsten Fang­
plätze. Hier übernachten die Fänger nicht
mehr in Zelten, sondern in festen Fang­
hütten. Die Fangausrüstung ist vollständig
und in gutem Zustande. Die Lanze der
alten Zeit wurde durch eine Büchse, der
Vogelspeer durch eine Schrotflinte ersetzt.
Mehr und mehr kommen Ferngläser in Ge­
brauch. Bereits während der Schulzeit wer­
den Knaben wie Madelien von Lehrern und
Beauftragten des "Vereins der Fänger" auf
ihre künftigen Aufgaben als Fänger und
Fängerfrauen ausgebildet. Nur in Aus­
nahmefällen ergreift der schulentlassene
Junge einen anderen Beruf. Jeder Wohn­
platz ist eine echte Erwerbs- und Schick­
salsgemeinschaft, doch wird die alte Ge­
pflogenheit der Beuteteilung nicht mehr
geübt.

2. Das Übergangsgebiet zwischen Fang
und Fischerei

Dieses Gebiet umfaßt den Raum von Uper­
navik im Norden bis zur nördlichen Disko­
Bucht im Süden. Es sind der Süden der
Kommune Upernavik und die Kommunen
Umanak und Vaigat mit 17 bewohnten Or­
ten und 4460 E. Abgesehen von Orten wie
Igdlorssuit und Sarqaq (nicht in allen Jah­
ren) ist der Ertrag der Seehundsjagd so zu­
rückgegangen, daß er allein keine auskömm­
liche Existenzgrundlage mehr bieten kann.
Die Fischerei bringt keinen ausreichenden
Ersatz, zumal der Dorsch fehlt, seit die
Nordgrenze seiner Verbreitung abbröckelte.
Lediglich der Schwarze Heilbutt (Rein­
hardtius hippoglossoides Walb;) ist für die
Kommune Umanak von Bedeutung, daneben

. für den Ort Qeqertaq in der nördlichen
Disko-Bucht. Sein Fang und die export­
fähige Verarbeitung sollen intensiviert wer­
den. Seit 1963 wird in der nördlichen Disko­
Bucht eine erfolgreiche Fischerei auf Katfisch
(Anarhichas lupus L.) ausgeübt. Der Rück­
gang der Robbenjagd äußert sich in einem
Verfall von Fanggerät und Fangtüchtigkeit.
Er übt einen erheblichen Druck auf den
Arbeitsmarkt aus und, zwingt zu vollstän­
digen oder saisonmäßigen Abwanderungen
in die Konservenfabriken, auf die Fischkut­
ter und die großen Bauplätze des Südens,
vor allem aber in die Kohlengrube Qutd­
ligssat auf der Insel Disko (1198 grönl.
Einw., 1961), wo jährlich etwa 30000 t
einer nicht vollwertigen kreidezeitliehen
Kohle gewonnen werden.

3. Das Fischereigebiet der Disko-Bucht

Es umfaßt die Kommunen Godhavn, Ja­
kobshavn, Christianshäb, Egedesminde mit
zusammen 15 bewohnten Orten und 5788 E.
Dieses volkreiche und dichtbesiedelte Gebiet
war stets eine der wirtschaftlichen Kern­
landschaften Crönlands. Auch hier ging der
Seehundfang auf einen Bruchteil seiner
frUheren Bedeutung zurück. Wenn in ein­
zelnen Orten, wie Kronprinsens Eiland,
Vester Eiland und Hunde Eiland auch noch
bedeutende Fleischmengen erjagt werden, so
ist das vor allem die Folge der Weißwal­
jagd am Südufer der Disko-Insel und am
Westausgang der Disko-Bucht. Doch hat die
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Jagd auf Seesäuger und Seevögel als Neben­
erwerb" noch eine erhebliche Bedeutung für
die Eigenversorgung mit Fleisch. Die Fi­
scherei auf Dorsch ist auch hier noch rück­
läufig; manche der Früher errichteten Fische­
reistationen wurden inzwischen geschlossen.
In Rodebay (ca. 69 0 25' N. Br.) befindet
sich die nördlichste Station, die Dorsch ein­
handelt. Hier liegt die Nordgrenze seines
wirtschaftlich nutzbaren Vorkommens. We­
sentlich bedeutender sind die Erträge an
Schwarzem Heilbutt, seit es einem Grön­
länder gelang, ein Gerät zu entwickeln, um
den Boden des 800-1000 m tiefen J akobs­
havns Eisfjord vom Eise aus als Winter­
fischerei abzufischen. RÜckgrat des Wirt­
schaftsraumes Disko-Bucht ist der Fang der
Tiefwassergarnele (Pandalus borealis Kr.),
deren Massenvorkommen von 1948 ab ent­
deckt wurde. Die Erträge stiegen von Jahr
zu Jahr und erreichten 1962 eine Ausbeute
von 3010t. 32 Kutter von der siidwestgrön­
ländischen KÜste waren 1963 für den Fang
gemeldet. Die Fangsaison weitete sich von
24 Wochen im Jahre 1950 auf 42 Wochen
im Jahre 1962 aus, weil die Festeisdecke auf
der Bucht in diesen Jahren zurückging. Die
Konservierung der Ausbeute erfolgt in den
Konservenfabriken Christianshäb, Egedes­
minde, Jakobshavn und Godhavn (Fabrik­
schiff).

4. Das Fischer- und Fängergebiet an der
südlichen MÜndung der Diskobucht

Es ist vor allem das Gebiet der Kommune
Kangätsiaq mit 1362 E. in 13 Orten.
Fischerei und Fang ergänzen sich hier inso­
fern, als die Fischerei vor allem die Bar­
einnahmen, der Fang, jedoch die Hauptnah­
rung liefert. Der Dorsch ist die Hauptfisch­
art; seit 1961 gelangen erhebliche Lachs­
fänge. Die Bareinnahmen liegen unter dem
Durchschnitt der Fischereigebiete, werden
aber durch eine weitgehende Eigenversor­
gung mit Fleisch und Fisch ausgeglichen.

5. Das Fischereigebiet des SÜdwestens

Es reicht vom 68. bis zum 60. Breitengrad.
Im allgemeinen Überwiegt der Dorsch, doch
sind stellenweise auch die Erträge an Rot­
barsch, Heilbutt, Katfisch, Schwarzem Heil­
butt und um julianehäb an Garnelen be­
deutend. Die Fischerei der Grönländer ist
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KÜsten- und Fjordfischerei. Obwohl die
Zahl der Motorboote und Kutter von Jahr
zu Jahr stark zunimmt, ist die Kleinfische­
rei von Ruderbooten aus nach der Zahl der
Beschäftigten weit Überwiegend. Es gibt
zwei Stufen in der Verarbeitung der Fische:
In der Grundstufe wird der Dorsch in der
frostfreien Zeit vorwiegend zu Salzfisch, in
der Übrigen Jahreszeit vorwiegend zu Stock­
fisch verarbeitet. Diese Erzeugnisse werden
Überwiegend in die Mittelmeerländer expor­
tiert. In der Veredelungsstufe wird Tief­
frostware hergestellt. Entsprechende Ver­
arbeitungsanlagen, z. T. mit Halbautoma­
ten, wurden in mehreren Städten zusätzlich
zu den Fischereistationen errichtet. Abneh­
mer der Tieffrostware sind Kanada und die
USA.
Eine besondere Verdichtung zeigt dieser
Wirtschaftsraum im äußersten SÜden, in den
drei Kommunen Nanortalik, julianehäb und
Narssaq. Die Dorschfischerei und die Gar­
nelenfischerei sind gleichermaßen von Be­
deutung, zumal Klima- und Eisverhältnisse
eine ganzjährige Fischerei ermöglichen. Sie
erlauben eine besonders intensive und wirt­
schaftliche Nutzung der kostspieligen, auf
Eisfahrt berechneten Kutterflotte, weil
Dorsch und Garnele aus hydrographischen
und biologischen Ursachen eine im J ahres­
lauf unterschiedliche "Top-Saison" in der
Befischung haben: der Dorsch ab April in
den Sommermonaten, die Garnele ab Mitte
Dezember in den Wintermonaten. Hinzu
kommt für einzelne KÜstengemeinden noch
eine bedeutende Jagd auf die Wanderrobben­
arten Klappmütze und Sattelrobbe, deren
Auftreten von der Ausdehnung und Schwere
des Packeises abhängt. Dieser subarktische
Raum erlaubt zudem die Schafhaltung. Das
Ergebnis ist ein vielseitiger, blühender Wirt­
schaftsraum mit dichter Besiedlung, der in
Narssaq eine zentrale Fabrikanlage zur Ver­
arbeitung aller Landesprodukte gefunden
hat mit einer Tieffrost-Filet-Anlage, einer
Konservenfabrik für Garnelen, einer Zen­
tralschlachterei für Schafe mit einer Saison­
Kapazität von 20 000 Tieren (Mitte August
bis gegen Ende Oktober).

Die Ertragsverhältnisse für Fischerei - Schaf­
halturig - Fang verhalten sich wertmäßig in
diesem Gebiet wie 10:1,1:0,5.



6. Das Schafzuchtgebiet

Im Jahre 1909 begann der in Grönland ge­
borene Pfarrer Chemnitz mit den ersten
planmäßigen Versuchen, die Schafzucht im
Südwesten Grönlands heimisch zu machen.
Die Versuche verliefen so erfolgreich, daß
der Staat sie mit allen Mitteln förderte. Das
Ergebnis sind heute rd. 200 Besetzungen
mit rd. 30 000 Mutterschafen, davon 27 000
im Distrikt julianehäb. Das ist das alte
Eystribygd der Wikinger, dessen Besied­
lung begann, als Erich der Rote 985 oder
986 den äußersten Südwesten Grönlands in
Besitz nahm. Aus mancherlei Gründen, de­
ren Ursachen heute weitgehend aufgehellt
sind, gingen die letzten Wikingersiedlungen
im 15. Jahrhundert zugrunde. Die Schwer­
punkte ihres Siedlungs- und Wirtschafts­
raumes, soweit er sich auf die Viehhaltung
stützte, lagen am Ende der tief ins Land
einschneidenden Fjorde, am Rande des In­
landeises, fern der küstenorientierten eski­
moischen Lebensräume. Sie lagen, von we­
lligen guten Fangplätzen abgesehen, über
Jahrhunderte wüst. Es ist der Streifen vor
dem Inlandeis, dessen klimatische Verhält­
nisse nachdrücklich durch Föhnwetterlagen
geprägt werden, die besonders gehäuft im
Winter auftreten. Sie entstehen dadurch,
daß beim Luftmassenaustausch von 0 nach
W Luft am Westrand des Inlandeises ab­
fließt und sich dabei föhnartig erwärmt. So
findet man in diesen Teilen Grönlands eine
besonders üppige, oft sehr kraut- und gras­
reiche Vegetation, welche günstige natürliche
Weidegebiete abgibt. Aber diese sind punkt­
haft verteilt, stets abhängig von besonders
günstigen Expositions- und Bodenverhältnis­
sen einer in ihrem Relief kleinkammerigen
Landschaft. Darum ist die Einzelfarm die
Regel für die Besiedlung; Dorf und Weiler
bilden die Ausnahme. Diese Besiedlung
knüpft auf das engste an die alte Wikinger­
siedlung an. Fast alle neuen Schaffarmen
wurden dort errichtet, wo sich früher ein­
mal Wikingerhöfe befanden, deren Ruinen
heute noch sichtbar sind. Weiler stehen dort,
wo die Wikinger ihre Kirchen hatten. Die
beiden Schafhalterdörfer nutzen den glei­
chen Raum, den die beiden zentralen Sied­
lungen der Wikinger innehatten: Erichs
Häuptlingssitz Bratrahlid ist heute das

Schafhalterdorf Qagssiarssuq mit 99 E. und
3500 Mutterschafen; einschließlich der zu
Qagssiarssuq gehörenden Einzelfarmen sind
es rd. 150 E. mit rd. 6700 Mutterschafen
(1962); der alte Bischofssitz Gardar heißt
heute Igaliko, er zählt 115 E., welche 1963
5200 Mutterschafe besaßen. Es hat sich im
Laufe der Jahre herausgestellt, daß die alten
Wikingerwohnplätze den optimalen Sied­
lungsanreiz im gesamten Raum überhaupt
anbieten hinsichtlich allgemeiner Lage, Lo­
kalklima, Boden und Vegetation. Bei den
Wikingerruinen ist noch heute der Tun zu
erkennen, eine geschwendete und von Stei­
nen sorgfältig befreite und umfriedigte Kul­
turlandfläche, die dem Anbau von Gras zur
Heugewinnung diente. Dieser Tun ist
Grundlage für das Kulturland der grönlän­
dischen Schafhalter. Aber sie entwickelten
autochthon, aus den gleichen naturgegebenen
Notwendigkeiten heraus, zwei weitere Ele­
mente der Kulturlandschaft der Weide­
gebiete des alten Nordens: Außenäcker und
Heimrast. die hofnahe, stets kontrollierbare,
eingezäunte Weidefläche für den Weidegang
im Kernwinter und zeitigen Frühjahr mit
seinen unsicheren \Y./etterverhältnissen.
Die Schafhaltung in Grönland ist eine
Winterweidewirtschaft dank des Föhns, der
innerhalb von 36 Stunden selbst bis 70 cm
hohe Neuschneedecken tauen und verdun­
sten läßt. Darum hat nicht einmal die Hälfte
der Schafhalter überhaupt und kaum einer
ausreichend Stallraum. Nur wenige Schaf­
haltereien verfügen über genügende Futter­
reserven für eine durchgehende Winterfüt­
terung. Da der Föhn in einzelnen Jahren
nicht die gewohnte Regelmäßigkeit zeigt,
kommt es daher immer wieder zu Kata­
strophen. Darum sind die Erweiterung von
Stallraum und Kulturlandflächen dringende
Zukunftsaufgaben. Die Erweiterung des
Stallraumes wird seit August 1963 erleich­
tert durch den massenhaften Verkauf von
kälteisolierten Baracken des ehemaligen US­
Flughafens Blue West I (Narssarssuaq). Die
Konstruktionsmöglichkeiten der Bauelemente
dieser Baracken bestimmen mehr und mehr
das bauliche Bild der Farmen und Schaf­
halterdörfer. Bei der Ausweitung der Kul­
turlandflächen hilft die staatliche Behörde
für die Schafhaltung. Ihr steht dafür ein
ausgedehnter Gerätepark (Landungsboote,
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Traktoren und Kultivatoren) zur Verfü­
gung, dazu erfahrene Fachkräfte.
Die größeren grönlandischen Schafhalter (es
gibt 21 Besetzungen von 400-1200 Mutter­
schafen) nennen sich gerne Landwirte. Doch
kann von Landwirtschaft im eigentlichen
Sinne nirgendwo gesprochen werden. Zwar
werden außer Silogemenge (Hafer-Erbsen­
\XTicken) auch Getreidearten angebaut. Aber
sie reiften bisher niemals und dienen als
Rauhfutter. Dagegen kommen Kartoffeln
und Mairüben in guten Lagen regelmäßig
zur Reife, dazu in normalen Jahren die
üblichen Kohlarten, Möhren und andere
Gartengewächse, die in zahlreichen Gärten
angebaut werden. Der Bewirtschaftung die­
nen z. T. recht moderne Gerätschaften, wie
Traktoren, Einachsmäher mit Motorantrieb
und gummibereifte Ackerwagen.
Diese Darstellung darf aber nicht darüber
hinwegtäuschen, daß die weitaus größte
Zahl der Schafhalter die Schafhaltung als
Nebenerwerb betreibt und damit an die kli­
matisch ungünstigere Küste gebunden ist.
Der von der Regierung und von der Be­
völkerung angestrebte Lebensstandard setzt,
wenn die Schafhaltung als einziger Erwerb
betrieben wird, eine Stammherde von etwa
400 Tieren voraus.
Im inneren Godthäbsfjord hat die erwerbs­
mäßige Schafhaltung sich nicht entwickeln
können. Hier besteht seit 1952 in Itivnera
eine Versuchsstation fiir Zahm-Renhaltung.
Sie hat sich außerordentlich günstig ent­
wickelt und bildet nunmehr unter Leitung
eines Lappländers aus Norwegen junge
Grönländer als Rentierhalter aus.
Die Einführung der Schaf- und Rentier­
haltung als Existenzgrundlage ist kultur­
geschichtlich insofern bedeutend, als eine Be­
völkerung von Jägern, die bisher zum Töten
von Tieren erzogen wurde, nunmehr zu
Pflegern von Tieren wird. Diesel' Übergang
von der Stufe der Jäger zur Stufe der Hir­
ten vollzieht sich reibungslos nicht überall in
einer Generation.

Ausblick
Diese ganze Entwicklung stände auf bedenk­
lichen Füßen, wenn man sie nur in Ver­
bindung mit möglichen weiteren klimati­
schen Anderungen sähe. Seit die strenge Iso­
lierung der Grönländer durch den Kontakt
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mit der US-Besatzung im zweiten Welt­
kriege durchbrochen wurde und die Ande­
mng der wirtschaftlichen Grundlagen zu
einem gänzlich anderen Lebensstandard
führte, gibt es für Grönland keinen Weg
mehr zurück zu einer fast autarken Robben­
monokultur, falls das Klima wieder zur
negativen Seite auspendeln sollte. Diese alte
Kultur hat etwa 10000 Menschen bescheide­
nen Unterhalt geboten, aber nicht 60 000,
mit denen man etwa 1985 rechnen muß. So
wird folgerichtig der \XTeg der weiteren Ent­
wicklung zum Fischereiland beschritten, d. h.
der Übergang zur Großfischerei auf den
Bänken vor Grönland und notfalls außer­
halb GrÖnlands. Die Entwicklungspläne für
die neuen grönländischen Zentren, die bis
1984 vorliegen, tragen diesen Absichten
Rechnung. Sie laufen parallel mit einer
planmäßigen Suche nach abbauwürdigen
Bodenschätzen, zumal das Lager an Kryo­
lith in I vigtut 1962 ausgeschöpft wurde und
die auf Halde genommenen Bestände nur
noch eine Reihe von Jahren den großen
Aktivposten im Export Grönlands darstel­
len werden. Ein erster Lichtblick ist die
Entdeckung von Uranvorkommen bei Nars­
saq.
Für das dänische Volk, das seine ehemalige
Kolonie 1953 zu einer Provinz Dänemarks
erklärte, bedeutet dieser Umbau des Landes
härteste Opfer. Würde den Grönländern
nicht von außen geholfen, dann würden
auch sie untergehen, wie die verschiedenen
eskimoischen Kulturwellen, die von Kanada
her Grönland in den letzten 4000 Jahren
erreichten, untergehen mußten, weil die kli­
matischen Verhältnisse sich um ein Geringes
änderten.
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Seismoakustik, eme neue Meßmethode

für die Gletschermechanik "") ';4)

Von ChI'. Oelsner, Freiberg i. Sa.

Institut für Angewandte Geophysik der Bergakademie

Aus dem Forschungsprogramm des Nationalkomitees für Geodäsie und Geophysik der

DDR bei der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin

Die seismoakustische Methode, auch mikro­
seismische Eigenimpulsmethode genannt,
ist ursprünglich eine bergbaugeophysikalische
Methode zur Untersuchung des seismischen
Verhaltens von Grubenbauten. Bei jedem
dynamischen Spannungsausgleich im Ge­
steinsverband werden elastische Wellen er­
zeugt, deren tonfrequente Komponenten je
nach Intensität als Knistergeräusche unter­
rchicdlicher Stärke bis zum Knall oder als
Explosion. wahrnehmbar sind. Die seismo­
akustische Methode geht auf Gbert (8) zu­
rück. Routinemäßige Überwachungen von

Grubengebäuden sind aus der Sowjetunion
(12), der CSSR (15) und den USA (9) be­
kannt. Mit entsprechenden Untersuchun­
gen wurde am Institut für Angewandte
Geophysik der Bergakademie Freiberg unter
dem Direktorat von Prof. Dr. O. Meißer
vor etwa fünf Jahren begonnen (3), die

*) Erweiterte Fassung eines Vortrages zur 5.
Internationalen Polartagung der Deutschen
Gesellschaft für Polarforschung in Harnburg
(30. 9. - 2. 10. 1965)

**) Mitteilung Nr. 22 des Instituts für Geodyna­
mik, Jena, der Deutschen Akademie der
Wissenschaften zu Berlin, F'orschungsgemein­
schaft.
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